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Dignitäre ö ausgedehnt werden darf; infolge dieſer einſchränkenden
Beſtimmungen hat denn auch ein Decret von 1721 den in einer
Diöceſe herrſchenden Gebrauch, bei den meiſten feierlichen Hochämtern
jedes einfachen Prieſters einen Aſſiſtenten Iu nehmen, als Abusus
prohibendus erklärt, und liegt ſomit der erſten Behauptung unſeres
jungen Freundes um Sinne der obigen Beſtimmungen Wahrheit zu⸗
grunde; irrthümlich aber iſt das, was er von einem ſpeciellen Verbot
bei Primizen anführt; reilich iſt ein diesbezügliches Decret unter dem

März 1837 erlaſſen worden, doch unterſagt 0  2 einem
ſolchen Presbyter Assistens beſtimmte Handlungen bei der heiligen

welche dem Celebranten ſelber oder dem Diacon zukommen,
wie die Abhaltung des Aſperges vor dem mte, die Beräucherung
des Celebranten, das Unterhalten einer Patene bei der Communion
der Gläubigen, ſowie endlich das Tragen der b Unter dem
Pluviale; keineswegs aber verbietet eS die Begleitung de Presbyter
assistens ſelber ielmehr iſt eS allgemeine Gewohnheit geworden,
die auch in Rom unter den Augen des eiligen Vaters und der
Riten⸗Congregation beſtändig geübt wird, einem Primizianten dieſelbe
Auszeichnung zutheil werden 3u laſſen wie ſie reilich nuLr
Dignitäten gebürt; und as ſchon durch Gewohnheitsrecht 9e
heiligt iſt, hat außerdem un der neueren Zeit die formelle Beſtätigung
der kirchlichen Behörde gefunden, indem inter dem Dee 1882
icent. 5860 20 2.) rklärt worden iſt Assistentia Presbyteri CU  —
UVIaII 1 CaSsU tOlerari potest. Uramodo assistat antum ad
übrum Aus dem Geſagten ergibt ſich auch, worin der Altere Prieſter
efehlt hat, nämlich dadurch, daſs die OA Unter dem uviale
getragen. Da eine Theilnahme an der heiligen Handlung ſich darauf
beſchränken muſs, beim Buche 3u aſſiſtieren, da alſo peciell mit
dem allerheiligſten Sacramente in keine Berührung ommt, iſt der
Gebrauch der DOLA unnütz und darum verboten.

Anmerkung. In IO und Italien bin ich der Sitte egegnet,
daſs einem neugeweihten Prieſter In den erſten agen auch bei
Stillmeſſen ern ½ Prieſter zur Hilfeleiſtung zuL etteé ſteht;
dieſer müſste das Rochett tragen, und da auch mit dem San⸗
ctiſſimum thun hat eim Kelchabdecken od dgl.), ſo dürfte ud
müſste E 7 wenigſtens von der Wandlung 0 auch die der Meſsfarbe
entſprechende OLA tragen.

Groß⸗Strehlitz In Oberſchleſien. Rudolf Ud,
Gymnaſial Religions Lehrer.

XIX (Ueber die Altarblumen.) Zur Verherrlichung
Gottes ſoll die ganzée atur, die (bende owohl wie die ebloſe bei⸗
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tragen. Es iſt daher nur recht und billig, auch das farben⸗
prächtigſte aller drei Naturreiche, die Blumen und Pflanzenwelt,
zur Hebung des chriſtlichen Gottesdienſtes verwendet wird Liegt ES
10⁴ doch mM dem innerſten Weſen des menſchlichen Herzens, mit dem
Zarteſten, was die Natur bietet, das Heiligſte zu ſchmücken, nd
wenn auch manches Feldkreuz vom Regen und anderen Einflüſſen
der Witterung N längſt jedes anderen Schmuckes eraubt iſt,
ein Kranz von friſchen oder getrockneten Feldblumen ziert CS doch
nd ſo 1e auch die heilige —1 L enn ihre Altäre mit
reizendem Blumenſchmu ausgeſtattet werden. In dieſem Sinne
Tdnet das Prager Provincial⸗Concil vom ahre 1860, TLit
CD „Utsi VaSa CUIII Hosculis SerieO COntextis adornando altari
bene inservire queant: Hores tamen hoOrti frondesque Odoriferae
melius (COnvenire Videntur“. Wie aus dieſer Entſcheidung erhellt,
iſt eS erlaubt, als Altarſchmuck auch künſtliche Blumen 3u be
nützen. Ohl nde in den meiſten Kirchen, beſonders
den ärmeren imitierte Blumen, aber die Ualtta derſelben
iſt manchmal eine ſehr niedrige. Man nde Blumen aus Seiden⸗
papier, wohl auch von Eſteren Stoffen, ſeltener von feiner elde
Naturblumen ſind jedoch entſchieden vorzuziehen. Man findet auch
un manchen Kirchen, beſonders In den Städten, natürliche Blumen
auf den Altären, bald In Blumentöpfen, bald In Straußform. Sehr
bn nehmen ſich die Palmen aus, welche durch ihre grünen, reiten
Blätter einen beſonders angenehmen Eindruck hervorbringen. ber
wo denn immer Palmen hernehmen, die abgeſehen von der heiklichen
Eigenſchaft, daſs ſie verhältnismäßig ſehr theuer ſind, auch eine
Temperatur erheiſchen, die mit der In der Kirche herrſchenden Con
traſtiert und die auch eine Cteè orgfa nd Pflege erheiſchen?
Und we Blumen zur Ausſchmückung der Altäre verwenden zur
ſtrengen Winterszeit, überhaupt ebende Blumen un den Kirchen
nicht exiſtieren können?

Der Schreiber dieſer Zeilen glaubt hier beſonders auf jene Art
von getrockneten Blumen aufmerkſam machen ollen, die zur Her
ſtellung der ſogenannten Makartb buquets allgemein verwendet
werden. Es ſind dies getrocknete, gebleichte und gefärbte Naturblumen,
Palmenwedel, Gräſer, obſe, Immortellen, Schilfbomben, Sonnen⸗
blumen, Aſtern W., die un  0 3u einem impoſanten, n die
Ohe ſtrebenden Bouquet geordnet, eine geſchmack⸗ und prachtvolle
Zierde des Altars ausmachen. teſe Art von Blumen rher
weiterhin keine beſondere orgfalt, als eln zeitweiliges, vorſichtiges
Abſtauben und nur arauf iſt noch ten, daſ

S dieſelben nicht
gar zu nah den brennenden Lichtern geſtellt werden. Selbſtverſtändlich
erheiſchen dieſe ſogenannten Makartbouquets auch entſprechende Vaſ E  7
die in allen Kunſt⸗ und Handelsgärtnereien, owie auch in den ver:
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ſchiedenartigſten Galanteriewaren⸗Handlungen haben ind Nur
möge bei der Auswahl derſelben darauf achten, daſs ie nichtmit heidniſchen Symbolen oder gar nackten Genien 2 geſchmückt ſeien,
ſondern womöglich würdige Zeichnungen und Verzierungen aufweiſen.

Und noch auf einen Umſtand ſei hier hingewieſen. Unterſtützenwir C nach ögli keit die heimiſche Induſtrie. Denn
die heimiſchen Arbeiten ſind ebenſo n ite die ausländiſchen Fabrikate,
haben aber nebſtdem noch die beſonders 3u berückſichtigende Eigenſchaft,daſs ſie bedeutend illiger ind So unterliegen die Qaus dem Auslande
nach Oeſterreich importierten künſtlichen Blumen einem enorm hohenZoll per 100 Kl 400 Und die Fabrikate, die eine ein⸗
eimiſche Firma wie Korſelt & Comp In Turnau (Böhmen) liefert,
ſtehen In einer Beziehung denen jeder anderen Firma des Aus
andes nach

Trautenau Böhmen 1 Wenzel Flodermann.
Ueber die Art und Weiſe, die iöceſan

Synode zu alten.) Der hochwürdigſte Fi

Iſ IOr Aichner
von Brixen dem heiligen auseinander, daſs r bei der
großen Ausdehnung ſeiner köceſe die Diöceſan⸗Synode nicht zugleichmit den Prieſter⸗Exercitien abhalten könne, we In jedem ahre
an verſchiedenen Orten der Diöceſe gehalten werden. Er fügte bei,
daſs EU nicht alle, welche durch die kirchlichen Geſetze zur Theilnahme
an der Synode verpflichtet wären, berufen könne, weil ſonſt ein großer
El der erde ohne Seelenhirten wäre, und bat aher, daſs nichtalle Pfarrer verpflichtet ſein ſollten, bei der Synode 3u erſcheinen,und daſs jene, daran verhindert ſind, ſich durch Procu⸗
ratbren vertreten aſſen könnten, desgleichen, daſs auch der niedere
Clerus durch Procuratoren ſich vertreten laſſen könne. Außerdem

bei, daſs mit ſeiner Diöceſe das Vicariat von Vorarlberg ver.
Uunden ſei; da ETL aher In demſelben nicht eine zweite Synode feiern
könne, wünſche EV, daſs die Synode von Brixen auch für Vorarl—
berg gelte

Die heil Congregation (Congr Concilii) chrieb am Uli 1889
zurü „Pro gratia. CXCIUSis procuratoribus.“

Die Salzburger „Katholiſche Kirchenzeitung“ nach dem
„Monit. EHCCIL.“ olgende Bemerkungen er.

In Bezug auf Ort und Zeit für die Abhaltung der Synode
ES dem Biſchof frei, Beſtimmungen 3u treffen.

Wer von den Seelſorgern bei einer Diöceſan-Synode 3uerſcheinen habe, eſtimm das Coneil Trient durch die Worte
der Sitzung „Ratione parochialium aut aliarum S4EGUS4
arium CClesiarum tiam Allhexaruln. debeant 11. qul llarum
Curaln gerunt. quicumque IIli Sint. Synodo interesse.“


